
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Denkwürdigkeiten aus seinem Leben, von ihm selbst
geschrieben

Weinbrenner, Friedrich

Heidelberg, 1829

Abschnitt

urn:nbn:de:bsz:31-266337

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-266337


241

⁰ O⁰⁰⁰⁰⁰ =

Es muß der Meiſter gehen

Still zu dem Schatten hin ,

Doch ſeine Werke ſtehen

Und überdauern ihn .

Friedrich Weinbrenner wurde geboren zu Karlsruhe den

9. November 1766. Die Familie ſtammt aus Freuden⸗

ſtadt , aber der Vater war im Hohenlohiſchen , bei Schwä⸗

biſch⸗Hall , geboren , und hette ſich als Bürger und Zim⸗

mermeiſter in Karlsruhe niedergelaſſen , wo er der allge —

meinen Achtung genoß . Seine beiden Söhne wurden

von ihm zu demſelben Gewerbe beſtimmt . Damals waren

Kunſt und Handwerk noch nicht ſo ſtreng geſchieden , wie

es ſpäter , zum Unglück von Beiden , geſchah . Aus den

alten , ehrwürdigen Bauhütten hatte ein Reſt jener Tüch⸗

tigkeit ſich erhalten , der wir die herrlichen Dome und

Münſter unſers Mittelalters verdanken ; und wer auf den

Namen eines Meiſters Anſpruch machen wollte , der mußte

ſeine Meiſterſchaft nicht blos durch Einübung im Tech —

niſchen , ſondern auch durch die erforderlichen artiſti —

ſchen Kenntniſſe bewähren , und allenfalls auch den Plan

eines Gebäudes entwerfen , und die Ausführung des

Ganzen leiten können . Er mußte Werkmeiſter ſeyn ,
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und begnügte ſich dann auch mit dem beſcheidenern

Namen .

Weinbrenner verlor ſeinen Vater früh . Als er im

Alter von vierzehn Jahren ſtand , und ſich nun für eine

künftige Beſtimmung entſcheiden ſollte , war Karlsruhe

noch ein unbeträchtlicher Ort , deſſen erſte Anlage ſogar

verrieth , daß der Erbauer an eine bedeutende Vergröße —

rung in der Zukunft eben nicht gedacht hatte . Der ver —

ewigte Karl Friedrich mußte mit der Markgrafſchaft Ba⸗

den⸗Baden große Schuldenlaſten übernehmen ; er war

genöthigt , Jahre lang nur die allgemeinen Bedürfniſſe

des geſammten Landes im Auge zu haben , und konnte

wenig für ſeine Reſidenz thun . Es fehlte an Bildungs⸗

anſtalten für angehende Künſtler , und ein Jeder mußte

ſich forthelfen , wie Zufall und Umſtände es fügten . Un⸗

ter Weinbrenners Jugendfreunden war einer , der ſich in

der Geometrie umgeſehen hatte , und ihm einige Unter —

weiſung gab . Faſt zu gleicher Zeit lernte ihn der dama —

lige Hauptmann und Pagenhofmeiſter ( nachheriger Major )

Lur kennen , welchem Baden die erſte Einrichtung ſeiner

Artillerie , unter Leitung des Obriſten von Freiſtett , ver⸗

dankt . Lur entdeckte bald die trefflichen Anlagen des

Jünglings : er ertheilte ihm Unterricht in der Mathema⸗

tik und im Zeichnen , und ermunterte ihn auf alle Weiſe

zur Ausbildung ſeiner Talente .

Etwas ſpäter beſuchte Weinbrenner die mathemati —

ſchen Vorleſungen bei Wucherer , und die Vorleſungen

über Phyſik und Mathemattk bei Böckmann am Lyceum⸗

Sein noch lebender Bruder — ein wackerer Zimmermei⸗

ſter — beſaß einige Bücher , die er ihm mittheilte .
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Das Mechaniſche ſeines Gewerbes wollte dem Jüng⸗

linge nicht zuſagen . Dazu beſaß éee zu viel Phantaſte ,

und ſein Geiſt war nun ſchon vielfach angeregt . Um ſo

mehr ſprach ihn die der Architektur ſo nahe verwandte

Muſik an . Er nahm , bei dem damaligen Hofmuſikus

RNeuſch , Unterricht auf der Flöte , und bebielt immer eine

Vorliebe für dieſes Inſtrument , das ihn auf allen ſeinen

Reiſen begleitete , und von dem er ſich , wegen Bruſtbe —

ſchwerden , zuletzt trennen mußte .

Sein Bruder hatte unterdeſſen die Wanderjahre an —

getreten , und ſchickte einſt eine Parthie perſpektiviſcher

Zeichnungen , die er entworfen , ins elterliche Haus . Für

Weinbrenner war dies ein elektriſcher Funke ; von der

Perſpektive hatte er bis dahin noch keine Kenntniſſe ge —

habt : er copirte die Zeichnungen , und ſuchte ſich zugleich

mit den Regeln bekannt zu machen .

Der Gang ſeiner Entwickelung war bis jetzt noch im⸗

mer ungeregelt und unzuſammenhängend geweſen ; das

Genie bricht ſich aber oft da eine Bahn , wo das gewöhn⸗

liche Talent keinen Ausweg findet . Es iſt , als ob in ge⸗

nialen Menſchen wirklich jene platoniſche Erinnerungs⸗

gabe wäre , die , wie erwachend aus einem Schlummer ,

nach und nach das Vergeſſene wieder hervorruft , und im

Unbekannten , das ſie nun erblickt , ein längſt Gekanntes

ahnet .

Die Heimkunft ſeines ältern Bruders hatte für

Weinbrenner erſprießliche Folgen . Dieſer konnte ihm

nicht nur im Techniſchen manche Aufſchlüſſe geben ; ſte

gingen auch gemeinſchaftlich die wichtigſten Lehren der



24⁴

Mechanik noch einmal durch , und beſprachen ſich über die

Anwendung derſelben .

Im März 1788 begannen Weinbrenners Wanderjahre ,

aber im edlern Sinne des Wortes , ohngefähr wie bei

Goethes Wilhelm Meiſter . Sein erſter Ausflug war nach

Zürich , wo er bei Schneider als Palier aufgenommen

wurde . Hier fand er die erſte Gelegenheit bei einigen

neuen Bauten , deren Aufſicht ihm vertraut ward , ſeine

Kenntniſſe in der Holzeonſtruction zu erweitern und zu

vervollkommnen . Bald gewann er ſich auch durch ſein

Streben und ſein Benehmen die freundſchaftliche Zuneigung

von Lavater , der ſo gern junge Künſtler an ſich zog ; er

wurde mit Eſcher und andern wackern jungen Männern

bekannt , die ſeine Freunde blieben durch ' s ganze Leben .

Der Anblickt der großen , majeſtätiſchen Schweizerna⸗

tur , und einzelne treffliche Kunſtwerke , die er in Zürich

fand , beſonders aber der Umgang mit Lavater und andern

geiſtvollen Männern mußten auf ſeinen empfänglichen

Sinn eine tiefe Wirkung hervorbringen . Wenn aber nur

erſt in der Bruſt des begeiſterten Jünglings das Streben

nach einem ſchönen Ziele geweckt iſt , wenn zu dem Ge—

fühle ſeiner Kraft nun das Gefühl deſſen kommt , was er

ſich mit dieſer Kraft ſelbſt noch erringen muß ; wenn die

Welt , in die er treten will , nicht mehr blos in dunkeln

RNebelbildern vor ihm liegt , ſondern die Ferne ſich bereits

in beſtimmten Umriſſen zu geſtalten anfängt , dann be—

ginnt eigentlich die ſchönſte Periode ſeines Daſeyns . Die

Neugriechen haben einen ſinnvollen Ausdruck , den ſie brau⸗

chen , wenn ſie ihre Kinder auf eine höhere Schulanſtalt

bringen . Gehe hin , und werde ein Menſch / ſagen ſie.
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Dieſes Gefühl der Menſchwerdung iſt es denn auch ,

was den Maler , den Dichter , überhaupt jeden angehen⸗

den Künſtler , gleichſam wie ein Sehnen nach dem Un⸗

endlichen durchſchauert , wenn nun das Unbekannte , aber

Geahnete , ſich ihm als ein Wirkliches darſtellt , wenn er

zum erſtenmale aus ſich ſelbſt hinaustritt , um das wun⸗

derbare Geheimniß in ſeinem Innern gelöſt zu finden .

Weinbrenner hatte ſo vieles von Wien gehört , von

den herrlichen Kunſtſchätzen daſelbſt , daß er nun nicht

länger in der Schweiz verweilen mochte , und an die Ufer

der Donau hineilte , wo er noch mehr fand , als er erwar⸗

tet hatte .

Der damalige Badiſche Miniſter , Freiherr v. Edels⸗

heim , ein Freund von Mengs , und ein Kenner und Be⸗

ſchützer der Künſte und des Talentes , verſah Weinbren⸗

ner mit Empfehlungsſchreiben nach Wien , Dresden und

Berlin , denn von der erſten Stadt aus wollte er auch

die beiden andern beſuchen . Wien bot ſeinem Beobach —

tungsgeiſte und ſeiner Wißbegierde ein reiches Feld dar .

Die herrliche St . Stephanskirche , die Kirche des heil .

Karolus Baromäus , die Paläſte des Prinzen Eugen und

der Fürſten von Lichtenſtein , das nahe Schönbrunn , und

ſo manche andere Gebäude waren für ihn eine neue über —

raſchende Erſcheinung An dem trefflichen Vinzenz Fi⸗

ſcher , Profeſſor der Architektur an der dortigen Akademie ,

fand er einen trefflichen Ratbgeber und Führer . Auch

gewann ihm ſein naiver Charakter ( dieſes weſentliche

Kennzeichen des wahren Künſtlerberufs ) noch manchen

andern Freund .



Fleißig beſuchte er auch die reichen Gallerien , wo

Meiſterwerke aus allen Schulen vereinigt ſind .

Weinbrenner hatte mehr Sinn für Formen als für

Farbe ; ihn hatte die Natur zum Architekten , nicht zum

Maler beſtimmt , darum zogen ihn in einem Gemälde

hauptſächlich nur die Compoſttion , die Gruppirung , die

Motive an , und obgleich ſein empfängliches Gemüth

nichts weniger als unempfindlich war gegen die Reize

der Natur , ſo fand er doch mehr Wohlgefallen an den

anmuthigen Bildern eines Peter Neefs , Canaletti u. ſ. w.

als an den einfachen Scenereien eines Ruisdael und Ever—
dingen . Indeß fing er ſchon in Wien an , den Zuſam⸗

menhang zu ahnen , in welchem die ſchönen Künſte ſtehen ,

und den gemeinſamen Geiſt , der ſie belebt . Von bedeu⸗

tenden Werken der Architektur hatte er bis dahin nur

einige Kirchen und Münſter des deutſchen Mittelalters

geſehen Es entſteht aber ein wunderbares Gemiſch wi—

derſtrebender Empfindungen in der Seele des Jünglings /

der mit ſcharfem Sinn für Ebenmaaß und Verhältniſſe

geboren ward , wenn er nun auf der einen Seite den ehr —

würdigen Dom in ſeiner myſtiſchen Kreuzgeſtalt , mit den

Spitzbogen und unendlich mannichfachen , labyrinthiſchen

Gliederungen erblickt , auf der andern Seite die heitere Halle
mit den ſchlankaufſtrebenden Säulen , zierlichen Knäufen

und Geſimſen . Er kann noch nicht begreifen , wie ein

und derſelbe ſchöpferiſche Geiſt ſich in ſo verſchiedenen

Geſtaltungen offenbaren , und aus dem nämlichen Prin —

zip ſo entgegengeſetzte Bildungen hervorgehen können .

Das Räthſel ſollte ſich unſerm jungen Wanderer erſt

ſpäter löſen , als er nun des eigenen Kunſtvermögens inne
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wurde , und die Idee als das Höchſte erkennen lernte ,

dem die Form dienen muß ſo wie dieſe hin und wieder

die Materie ſich unterwürfig macht . Die , welche noch

in unſern Tagen eine einige und alleinige Architektur

predigen , in deren Beſitze ſie ſich wähnen , haben von der

Kunſt überhaupt nur blos die Aeußerlichkeit derſelben

verſtanden .

Weinbrenner konnte zwar in Wien die antike Bau⸗

kunſt nun erſt aus Abbildungen und Schriften kennen

lernen ; die beträchtlichſten Gebäude , welche er dort auf⸗

geführt ſah , zeigten meiſt ein elektriſches Syſtem an , wie

man es ſich in den letzten Jahrhunderten erbildet hatte ,

und das eben darum , weil es Fremdartiges vermiſcht und

die nothwendige Einheit in der Verbindung der Theile

überſteht , weder in der Kunſt noch in der Wiſſenſchaft

etwas taugt . Wenn indeß die Bequemlichkeit dieſes Sy⸗

ſtems auch leicht das Talent irre führt , ſo wird ſich doch

das Genie nicht bald dadurch verlocken laſſen , denn der

ſchöpferiſche Geiſt wird da am ſtärkſten abgeſtohen , wo er

ſich nicht mit Freiheit und in ſeiner eigenthümlichen

Kraft bewegen kann .

Die Menge und Mannichfaltigkeit neuer Erſcheinun⸗

gen mußte auf ſein jugendliches , tiefempfängliches Ge⸗

müth beunruhigend wirken ; er konnte die Vorſtellungen

nicht ordnen , die einzelnen Eindrücke nicht feſthalten ,

aber er erhielt dadurch einen Antrieb zum eignen Schaf⸗

fen und Wirken .

Sein Aufenthalt in Wien war nicht von langer

Dauer . Zwar geſtel er ſich dort in jeder Hinſicht , und

beſonders ſprach ihn der humane , treuherzige Charakter
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der Bewohner an , der mit dem ſeinigen ſo ſehr uͤberein⸗

ſtimmte ; aber vor ihm lag noch ein anderer und weiter

Weg .

Mit freundlichen Erinnerungen an die Kaiſerſtadt ,

die ihn noch bis in ſein Alter begleiteten , und nachdem

er vorher noch einen Abſtecher nach Ungarn gemacht/ ,

wendete er ſich jetzt nach den Ufern der Elbe , wo in dem

reizenden Dresden die kunſt - und prachtliebenden Auguſte

einen Reichthum von Kunſtwerken aller Art zu ſammeln

gewußt , und der Einfluß derſelben auf Geſchmack und

geiſtige Bildung , auf Regſamkeit und das Leben über⸗

haupt ſich ſehr erfreulich zeigt . Leider wird hier dem

Fremden der Zutritt zu den Schätzen der Gallerie u ſ. w.

etwas erſchwert , wie denn , ohne beſondere Erlaubniß ,

ein Bild nicht einmal ganz copirt werden darf , und ſchon

das Sehen Geld koſtet . Zum Glück beſaß Weinbrenner

eine Empfehlung Edelsheim ' s an den damaligen Miniſter ,

der ihn mit Güte aufnahm , und ihm Gelegenheit ver —

ſchaffte , alles ihm Intereſſante mit Muſe zu betrachten .

Unter den Malern zog ihn beſonders Correggio an,

deſſen Prinziy ein wahrhaft muſikaliſches iſt , indem es

auf einer wunderbaren Abſtufung der Töne beruht , und

eben dadurch ſeine nahe Verwandtſchaft mit dem Archi —

tektoniſchen begründet .

In Dresden verweilte Weinbrenner nur kurze Zeit ;
es war noch immer ſein Vorſatz , nach Beendigung ſeiner

Reiſen in die Heimath und zum väterlichen Gewerbe zu—

rückzukehren ; darum wollte er die Zeit ſparſam brauchen ,

und ſich nicht zu ſehr in eine Welt vertiefen , der er

nachher wieder entſagen ſollte .
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Als Weinbrenner nach Berlin ging / ahnete er nicht ,

daß dort der fernere Gang ſeines Lebens beſtimmt wer⸗

den ſollte . Seine Empfehlungsbriefe verſchafften ihm eine

gute Aufnahme ; er beſah die Merkwürdigkeiten der Stadt

und ihrer Umgebungen — nicht als neugieriger Reiſen⸗

der , ſondern als ein Mann / der ſein Urtheil nicht auf

ein wandelbares Gefühl , ſondern auf unwandelbare

Gründe zu bauen ſucht , und ſich von Allem Rechenſchaft

geben will . Seine Neigung , mit Künſtlern umzugehen /

veranlaßte die Bekanntſchaft mit den Brüdern Genelli ,

mit Carſtens , Cabot und mehrern andern . Dieſe Be —

kanntſchaft war für ihn von den wichtigſten Folgen Die

Genelli , als geſchmackvolle Zeichner und Architekten be—

kannt , und der geiſt - und talentvolle Carſtens , in wel⸗

chem ſich etwas ſpäter ein ſo reiches Kunſtvermögen ent⸗

wickelte , ermunterten Weinbrenner , nach Italien zu gehen /

und ſich dort als Baumeiſter auszubilden . Das Zureden

der Freunde beſtimmte ihn zu einem Entſchluſſe , der mit

ſeiner Neigung ſo ſehr übereinſtimmte , und den er nicht

den Muth gehabt hatte , ſelbſt zu faſſen .

Wenn es eine niederſchlagende Bemerkung iſt / daß

wahrſcheinlich die größten Genies dahingegangen ſind/

ohne eine Gelegenheit gefunden zu haben / ſich bemerklich

zu machen ; daß mehr als ein Giotto unerkannt bei der

Heerde ſitzen blieb , bis ein günſtiger Zufall an dieſem

Einen endlich den Mann ' ) vorüberführte , der ſeine An⸗

Cimabue , der den Hirtenknaben Giotto bei der Heerde fand , wie

er eben mit einem ſcharfen Stein ein Lamm zeichnete / und ihn

als Schüler zu ſich nahm,



lagen erkannte , und zur Entwickelung brachte , ſo muß

man ſich um ſo mehr freuen , daß auch hier , durch eine

zufällige Verbindung , ein ſeltner Geiſt in die Sphäre ver⸗

ſetzt wurde , in welcher er , nach dem bedeutenden Maaße

ſeiner Kraft , ſchaffen und wirken konnte .

Weinbrenner ſuchte ſich jetzt mit der italieniſchen

Sprache in etwas bekannt zu machen ; er las einige

Schriften über Italien , beſonders Volkmann , der auch

ſein Führer wurde .

Es war im Jahre 1792 , als er , mit Carſtens und Ca⸗

bot , den Weg nach Italien antrat . Die Unbekanntſchaft

mit den Sitten und Gewohnheiten in dem fremden Lande

mußte für die fremden Wanderer manches kleine , drol —

ligte Abenteuer herbeiführen , wodurch ſte fortwährend

in heiterer Stimmung erhalten wurden .

In Rom fand Weinbrenner ſeinen Jugendgenoſſen
Feodor , der früher aus Karlsruhe dahin gegangen war ,
und ſeinen Landsmann Gmelin, den trefflichen Landſchaf —
ter , die ihm ſeine kleine Einrichtung beſorgen halfen .
Aber auch die übrigen deutſchen Künſtler boten den An—

kömmlingen freundlich die Hand —

Ihr erſtes Geſchäft war , die Herrlichkeiten Rom ' s
fürs erſte nur flüchtig zu beſchauen . Der Corſo , die Ufer
der gelben Tiber , das Koloſſäum , das Pantheon , die Pe⸗
terskirche mit ihren dreihundert und zwanzig Säulen ,
das Kapitol , der monte pineio mit ſeiner Dreifaltigkeits —
kirche , der Janikulus , der aventiniſche und palatiniſche
Hügel , die Triumphbogen , Grabmäler , Obelisken u. ſ . w.

Dieſe und hundert andere Gegenſtände feſſelten ihre Auf —
merkſamkeit und beſchäftigten ihre Einbildungskraft .
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Weinbrenner , der keine Zeit verlieren wollte , gab

ſich nun an ſeine Studien . Die alten Theater , Ther⸗

men , Tempel , Waſſerleitungen , Monumente , ſo wie die

Kirchen und Paläſte des neuen Rom' s , enthielten reichen

Stoff für ſeinen Forſchungsgeiſt . Bei allem Enthuſias⸗

mus , womit er in dieſe neue Welt trat , fehlte es ihm

weder an Beſonnenheit noch an Muth und Ausdauer .

Er wurde bald gewahr , daß , um die Werke des Alter⸗

thums ganz zu begreifen , man mit der Geſchichte , mit

der Religion , mit der Verfaſſung und den Sitten ſeiner

Völker bekannt ſeyn müſſe . Hierin war er aber in ſeiner

Jugend verſäumt worden . Er begann nun die Schriften

des Livius , des Vitruv und anderer Klaſſiker in Ueber⸗

ſetzungen zu leſen , und damit die neueren Werke eines

Palladio , Winkelmann⸗ Visconti u. ſ. w. zu verbinden .

Dazu bot ihm die vatikaniſche Bibliothek , beſonders aber

die Bibliotheken einiger Klöſter , welche den Fremden mit

der größten Humanität geöffnet werden , die bequemſte

Gelegenheit . Manches blieb ihm jedoch dunkel und un⸗

verſtändlich ; da fügte es ſein gutes Glück , daß er mit

Zoega in nähere Bekanntſchaft kam . Im Umgange mit

dieſem gründlichen Kenner des Alterthums , der dabei ein

ſehr edler Menſch war berichtigten , erweiterten und er⸗

gänzten ſich Weinbrenners Kenntniſſe , und er lernte im⸗

mer den Geiſt des Alterthums und der Kunſt beſſer ver⸗

ſteben .

Den Tag brachte er meiſt mit Zeichnen und Nach⸗

forſchungen über die Technik der alten Architektur hin ,

den Abend im geſelligen Kreiſe von Künſtlern und Kunſt⸗

freunden , unter denen damals C. Neinhard , Koch , Rhode /
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Voogd , Gmelin , Rehberg , Fernow , Hirt u. ſ. w. ſich be⸗

fanden . Das Künſtlerleben in Rom iſt eine eigenthüm⸗

liche , höchſtanziehende Erſcheinung . Vereint auf einem

claſſiſchen Boden , in der ſchönen Begeiſterung der Ju —

gend , keiner Beſtimmung hingegeben , welche Gefühl und

Phantaſte beengt , und die friſche Kraft des Lebens ein —

dämmt , ſind jene Zöglinge der Kunſt zugleich Schooß —

kinder der Natur . Der Wetteifer der Talente , die Gleich —

heit der Beſtrebungen , die wechſelſeitige Anregung und

Mittheilung , dazu die Freiheit und Sorgloſtgkeit , das

Wohlwollen und die Argloſigkeit eines glücklichen Alters

—was fehlt noch , um das reizende Bild einer wahrhaft

poetiſchen Zeit darzuſtellen ? Darum mochten ſo manche

Künſtler , die als Fremdlinge nach Rom kamen , nie wie —

der von dort ſcheiden ; darum iſt allen , welche in der Sie —

benhügelſtadt länger verweilten , ein Heimweh nach dem

ſchönen Land geblieben , wo der Baum des Lebens ewig
neue Blüthen treibt .

Italien heißt mit Recht das Vaterland der Kunſt ,

und wer da nicht zum Künſtler wird , dem iſt der Beruf

dazu verſagt . Sie , die allenthalben vom Leben ſich tren —

nen mußte , wandelt hier noch ſichtbar unter Denkmälern ,

in denen ſich Vergangenheit und Gegenwart verknüpfen .
Noch rinnt die Quelle der Egeria in den Schatten , die

Numa beſuchte , noch zieht die heilige Straße vom Cape—⸗

niſchen Thore her , noch ſteht das Capitol , und der tar —

peiſche Fels , und , von Epheu umwebt , das Gemäuer des

ehrwürdigen Palatiums , das allen Paläſten ſeinen Namen

gab . Auf dieſem Boden , wo ſpäter Dante , Arioſto und

Taſſo ihre Lieder dichteten , die noch im Munde des Volks
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forttönen , wo Bramante , Buonarotti und Naphael ihre

ewigen Werke ſchufen , wo man keinen Schritt thun kann /

ohne eine Stimme der Vorzeit zu vernehmen , oder auf

das Werk eines gewaltigen Geiſtes zu ſtoßen , auf dieſem

claſſiſchen Boden allein ſchlingen Leben und Kunſt ihre

Kränze noch freundlich in einander .

Die Franzoſen konnten den Stalienern einige Bild⸗

werke entführen , aber nicht ihren Himmel und ihre Erde ,

nicht die großen Erinnerungen , nicht die Ueberreſte ſo

vieler Herrlichkeit . Hier haben ſich die Denkmäler der

Jahrhunderte mit dem Volke und in dem Volke forter⸗

halten . Was beſitzen z. B. wir Deutſche von unſern

Vätern , als einige Dome und Kirchen des Mittelalters

und Archive mit Papieren angefüllt ? wiſſen wir doch nicht

den Ort genau , wo Armin den Varus und ſeine Legionen

vertilgte , und die römiſchen Centurionen an den germani⸗

ſchen Opferaltären bluteten . Was die Römer bei uns

gründeten , ſteht noch unverwüſtbar in ſeinen Ruinen/ ,

aber wer kann noch die Sitze unſerer Könige zeigen ,

die gegen Cäſar Druſus und die ſpätern Imperatoren

kämpften ?

Man verzeihe mir dieſe Abſchweifung , die denn doch

eigentlich zu meinem Gegenſtande gehört . Weinbrenner

wäre , ohne Rom , nie ganz vertraut geworden mit dem

Genius der Kunſt ; er hätte , wie jetzt noch manche An⸗

dere , die Produktion der Architektur als bloße mathema⸗

tiſche Combinationen angeſehen , und nicht den Geiſt be⸗

griffen , der im Gefüge des kalten Geſteins , in der ſtar⸗

ren Gliederung ſich ſo lebendig offenbart . Er begnügte

ſich auch bald nicht mehr mit dem Nächzeichnen des Vor⸗



handenen , ſondern verſuchte eigene Entwürfe und Re⸗

ſtauration zerſtörter antiker Bauwerke . Seine Erfin⸗

dungskraft war meiſt ſchon aufgeweckt , und jene Reſtau⸗

rationen übten und ſchärften ſeine tiefe Combinationsgabe .

Die Sonntage wurden gewöhnlich zu kleinen Wan —

derungen nach Fraskati , Tivoli und anderen Umgegenden

Noms angewendet , oder zum Beſuch der zauberiſchen

Villen Medici , Borgheſe , Pamphili , Ludoviſt u. ſ. w. ,

oder einer der vielen Gallerien und Sammlungen , an

denen die Römerſtadt ſo reich iſt . Weinbrenner machte

auch Verſuche im Zeichnen nach der Natur , und er hat

eine ziemliche Anzahl von Veduten , die wenigſtens ein

Talent beurkunden , aus Italien mit nach Hauſe ge —

bracht .

Da Weinbrenner ſeinen Vater früh verloren hatte ,

und die Mutter ſich wirthſchaftlich beſchränkte , ſo be—

nutzte er Gelegenheiten , die ſich ihm in Rom häuftg dar⸗

boten , durch Unterricht etwas zu erwerben . Der Prinz

Auguſt aus England , der Graf von Münſter , einige an —

dere Engländer und Deutſche nahmen bei ihm architek —

toniſche Lehrſtunden , und es kann zum Beweis der Ach⸗

tung dienen , welche ſeine Schüler von ſeinen Kenntniſſen

und ſeinem Charakter faßten , daß der gedachte Prinz ihm

in der Folge einen glänzenden Ruf nach Hannover ver⸗

ſchaffte , von dem ſpäter wieder die Rede ſeyn wird .

Es hing damals eine trübe Zeit über Italien . Der

Geiſt der Unzufriedenheit verbreitete ſich auch jenſeits der

Alpen , und der römiſche Staat kränkelte außerdem an

innern nebeln . Die damaligen Lenker der franzöſiſchen

Revolution waren bemüht , die Völker allenthalben auf⸗
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zuregen , nicht um ihnen die nachher ſo theuer bezahlte

und gar wenig erſpriesliche Freiheit zu geben , ſondern

ihr eigenes verkehrtes Werk zu ſichern . Es war eine

furchtbare politiſche Diverſton , die von den Häuptern des

Nationaleonvents ausging . Schon hatte Montesquion

Savoyen erobert , und General Anſelme war in Nizza

eingedrungen . Das Volk in Rom , ohnehin den Franzo⸗

ſen abhold , erhob ſich jetzt in einem ſchrecklichen Auf —

ſtande ( am 13. Jan . 1793 ) ; der franzöſiſche Geſandt⸗

ſchaftsſekretär Baſſeville ward ermordet , und die tobende

Menge ſchien mit dieſem Opfer noch nicht befriedigt .
In der Nacht , beim ſchauerlichen Fackelſchein , wälzten

ſich die lärmenden Haufen durch die Straße , wo Wein —

brenner ſeine Wohnung hatte . Da der Italiener unter

den Oltramontanern wenig Unterſchied macht , und den

Spanier , Deutſchen , Engländer , Franzoſen u. ſ. w. blos

als Foreſtieri bezeichnet , ſo liefen auch die fremden

Künſtler bei dieſem Tumulte Gefahr . Feodor , der da —

mals mit Weinbrenner zuſammen wohnte , und in den

mannichfach bewegten und beleuchteten Maſſen nur den

maleriſchen Effekt ſah , hatte ſich unter ſie gemiſcht . Er

klopfte an der verſchloſſenen Thüre ſeines Freundes , als

der wilde Zug bereits das Haus erreicht hatte , und Wein⸗

brenner öffnete ihm den Eingang . Sum Glück war der

Hauseigenthümer gegenwärtig , der ſeinen Landsleuten

zurief : es ſeyen nur Deutſche im Hauſe . Dadurch wurde

die ſchreckliche Gefahr abgewendet .

Auf Kunſt und Künſtler wirkten dieſe und die fol⸗

genden Ereigniſſe nachtheilig . Viele Fremde verlieten

Nom , und doch waren es noch dieſe allein , die Kunſt⸗
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werke kauften . Auch manche Künſtler kehrten in die Hei —

math zurück . Die deutſche Landsmannſchaft blieb die

ſtärkſte , und beſtand noch aus ohngefähr dreißig . Einige

hatten Rom zu ihrem beſtändigen Aufenthalt gewählt ,

wie die Angelika , Fritz , Müller , Gmelin , C. Reinhard ,

Koch . In ihrem Kreiſe fand Weinbrenner Erholung von

ſeinen anſtrengenden Arbeiten , denn ſchon damals hatte

er ſich an faſt ununterbrochene Thätigkeit gewöhnt . Mit⸗

unter beſuchte er auch die Werkſtätten anderer Künſtler .

Unter den Bildhauern war Canova der einzige gefeierte

Name . Unter den Geſchichtmalern galten Benvenuti und

Camoceini für die vorzüglichſten . Sie hatten ſich nach

David gebildet . Aber die ſeltſame Miſchung des antiken

Styls in der Zeichnung , mit der Nachahmung der gemei⸗

nen Natur in den Ertremitäten und der geſpreitzten Stel⸗

lung und Bewegung des franzöſiſchen Theaters mochte

Weinbrenners beſſerm Sinne nicht ganz zuſagen . Auch

zog ihn überhaupt die Landſchaft mehr an , als die hiſto —

riſche Compoſition , was ſich erklären läßt , weil ſie der

Architektur näher verwandt iſt . Beim Beſchauen eines

hiſtoriſchen Bildes treten wir aus uns ſelbſt heraus ,

aber beim Anblick einer herrlichen Seenerei oder beim

Eintritt in einen majeſtätiſchen Tempel verſinkt das Ge⸗

müth in ſeine eigenen Tiefen ; unſere Gefühle löſen ſich

zuletzt in ein unerklärliches Sehnen , in ein Ahnen ewig

waltender , ſchaffender Kräfte auf . Nom beſaß zu jener

Zeit treffliche Landſchafter , wie der Franzoſe Boguet ,

der Flamänder Denis , der Ruſſe Feodor Mattweff , der

Holländer Voogd und der Deutſche Reinhard . Es war

wohl nicht blos nationelle Vorliebe , daß Weinbrenner

ſe Umf

hennei

lineKi

rieſiet

lörte

nichta

ſondet,

ſiſe, !

it man

Aherſ

l Re

f0 ſ

fllen!

M

Mng!

hůtte

Deunt
MolMla,



257

ſich beſonders von den Werken des letztern angezogen

fühlte . Kein Anderer hat die Natur ſo gründlich aufge⸗

faßt , Keiner alle Theile der Landſchaft mit ſo viel Wahr⸗
heit und Sicherheit darzuſtellen gewußt , und Wenige

haben ihn im geiſtvollen , kräftigen Vortrage übertroffen .

Dabei iſt die ſchönſte Poeſte in ſeinen Erfindungen .

Unbekümmert um die politiſchen Stürme , die ſich im⸗

mer furchtbarer gegen Italien heranzogen , beſchäftigte

ſich Weinbrenner einzig mit der Kunſt . Zwar mußten

die Uumſtände ihm manchmal Beſorgniſſe erwecken , wie er

denn einmal , bei einem Volkstumult , genöthigt war , in

eine Kirche zu flüchten , und an dem Altar , eben als der

Prieſter Meſſe las , eine Freiſtätte zu ſuchen ; aber es ge⸗

hörte zum Eigenthümlichen ſeines Charakters , daß er

nicht ängſtlich den Eindrücken des Augenblicks nachgab ,

ſondern mit Nuhe und Beſonnenheit Lagen und Verhält⸗

niſſe , Urſachen und Wirkungen überſchaute . Auch beſaß

er manchen Freund unter den Römern ſelbſt , und ſetzte

daher ſeinen Gang⸗ wie bisher , fort .

Lange war es ſchon ſein Vorhaben geweſen , Neapel

zu beſuchen . Einige andere junge Künſtler boten ſich ihm

zu Gefährten an , und heitern Sinnes unternahmen ſie

die Reiſe dahin ; obgleich der Saame der Nevolution

auch ſchon in den vulkaniſchen Boden jenes Landes ge⸗

fallen war , und dort ſchnell Wurzel zu faſſen ſchien .

Roch in ſpäter Zeit ſprach er mit freudiger Erinne —

rung von den Eindrücken dieſer Wanderung . Schönes

hatte er ſchon in Stalien geſehen , aber in dem von

Orangen und Myrten beſchatteten Thale von Fondi , in

Mola , wo der Weinſtock zwiſchen Roſen und Oliven



blüht , und die benachbarte Villa des Cicero das Anden⸗

ken an die letzten Tage der römiſchen Republik hervor⸗

ruft ; im üppigen Capua , deſſen Falerner noch jetzt das

Lob Horazens verdient , glaubte er ſich in eine mehr poe—

tiſche , als wirkliche Welt verſetzt .

In Neapel fand er ſeinen Landsmann , Nikodemo aus

Raſtatt , den der Neid ſeinem Vaterlande entriſſen hatte ,

und lernte Philipp Hackert kennen . Er beſuchte Capo di

Monte , wo in einem geſchmackloſen Palaſt herrliche

Kunſtwerke in bunter Verwirrung durch einander lagen ;
die Karthauſe auf St . Elmo , mit der wunderſchönen

Ausſicht auf Neapel , Portici , den Veſuv , das miſeniſche

Vorgebürge und die fruchtreiche Ebne bis Kaſerta . Die

Werke der Architektur , die er in dieſer Stadt fand , be—

friedigten ihn im Ganzen weniger , deſto mehr zog ihn

die Umgebung an ; das paradieſiſche Pauſtlipo , der ſchönſte

Fleck der Erde , wo an des keuſchen Virgils Grab noch

immer der Lorbeer grünt ; Pozzuoli , der düſtre Aver —

nerſee mit der Grotte der kumäiſchen Sybille , Capri ,

Surrent , das Vorgebürge der Minerva mit ihrem Tem —

pel , vor allen aber Pompeji und Herkulanum , wo eine

untergegangene Zeit aus ihrem Grabe wieder aufgeſtiegen

iſt , und das ganze häusliche Leben jener Zeit vor dem

Beſchauer in die Wirklichkeit zurücktritt .

Weinbrenner hatte ſich auch auf dieſer Reiſe mit

manchen Kenntniſſen bereichert ; ſeine Studien in Rom

waren beendigt , und die Ereigniſſe , welche ſich vorberei —

teten , mußten ſeinen Entſchluß zur Heimkehr beſchleuni —

gen . Schon war von den Gewaltigen in Frankreich eine

ciſalpiniſche und liguriſche Republik proklamirt worden ;
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ſchon hatten Genua und Venedig ' , mit Unterwürſigkeit ,

die Revolution in ihren Schooß aufgenommen ; ſchon

ſtanden die Heere der großen Republik bereit , nach Rom

zu ziehen , und dort , vom Kapitol , die Herſtellung der

curuliſchen Stühle zu verkünden .

Weinbrenner verließ jetzt ( 1797 ) Rom ; und der Ab⸗

ſchied aus dem ſchönen Lande , in welchem er ſechs Jahre

zugebracht , und an deſſen Aſchengluten ſich ſein Genius

entzündet hatte , ward ihm nun weniger ſchwer , als er

ihm unter andern Umſtänden geworden wäre . Er nahm

den Nückweg über die Schweiz , und durch das obere

Elſaß .

In Straßburg , wo er mehrere Tage verweilte , lernte

er ſeine nachherige Gattin — eine Tochter aus der geach⸗

teten Familie Arnold — kennen . Bei ſeiner Ankunft in

Karlsruhe war ihm ein günſtiger Ruf bereits vorangegan⸗

gen . Der Markgraf Friedrich ſtellte ihn als Bau⸗In⸗

ſpektor an . Man wollte den damaligen Bau - Inſpektor

Müller nicht zurückſetzen , und ernannte dieſen zum Bau⸗

Direktor .

Weinbrenner hatte nun einen Wirkungskreis gefun⸗

den , und es wurde ihm bald eine Gelegenheit , ſich als

Künſtler zu zeigen . Die jüdiſche Gemeinde verlangte von

ihm einen Plan zu einer Synagoge , den er auch ſogleich

entwarf . Man erkannte ſchon in dieſem erſten Werke den

denkenden und ſelbſtſchaffenden Architekten , der ſich nicht

mit der erſten beſten gefälligen Form begnügt , ſondern

dieſe überall der Fdee unterordnet , und ſeinem Werke ein

unterſcheidendes charakteriſtiſches Gepräge aufzudrücken

weiß . Der erſte Blick auf dieſes Gebäude zeigt / daß es
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kein chriſtliches Bethaus , daß es überhaupt nichts ande⸗

res als eine Synagoge ſeyn kann . Auch zu einigen Pri⸗

vatwohnungen ( der Wohnlich ' ſchen und Beck ' ſchen ) wur⸗

den um dieſe Zeit die Riſſe von ihm gefertigt , und man

ſah nun Gebäude entſtehen , die ſtyliſirt waren , und ſich

durch ſchöne Eigenthümlichkeit auszeichneten .

Im Jahr 1798 ging Weinbrenner ' nach Straßburg /

um ſeine Braut ( Margaretha Arnold ) als Gattin heim⸗

zuführen . Bei dieſer Gelegenheit ſcheint in ihm ſchon

der Gedanke entſtanden zu ſeyn / Straßburg zu ſeinem

fernern Aufenthalte zu wählen . Seine Gattin , ſeine

dortigen Verwandten , die Achtung / welche ihm einige

franzöſiſche Generäle und andere bedeutende Kunſtfreunde

dort erwieſen , die Ausſicht , ſein Talent in der ( damali⸗

gen ) Nepublik geltender machen zu können , als in ſeinem

durch den Krieg hart mitgenommenen Vaterlande — al⸗

les dies wirkte um ſo mehr , ihn nach und nach in dem

Vorhaben zu beſtärken , da ſeine Beſoldung in Karlsruhe

noch gering war , und ſich unter den Bewohnern wenig

Kunſtliebe zeigte .

Im Jahr 1799 legte er auch wirklich ſeine Stelle als

Bau⸗Inſpektor nieder , und zog mit ſeiner Gattin nach

Straßburg . Es war in einer ſtürmiſch bewegten Zeit .

Schon mit Anfang des Jahres 1799 hatten die Franzoſen

in Neapel eine parthenopeiſche Republik ausgerufen , nach —

her Ehrenbreitſtein und Mannheim beſetzt , und waren in

Graubünden eingerückt . Der Naſtatter Kongreß löſte ſich

jetzt mit einer traurigen Kataſtrophe . Die Ruſſen und

die Oeſterreicher traten bald allenthalben als Sieger auf ,

und neue gewaltſame Erſchütterungen ſchienen im Innern
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Frankreichs ausbrechen zu wollen . Unter ſolchen Umſtän⸗

den konnte der Aufenthalt in Straßburg für Weinbren⸗

ner nicht ganz angenehm ſeyn . Er beſchäftigte ſich haupt⸗

ſächlich mit dem Unterricht einiger Schüler . Zum Glück

erhielt er im Frühling des Jahres 1800 vom Prinzen Au⸗

guſt aus England , der ſich damals in Berlin aufhielt ,

eine Einladung nach Hannover . Der franzöſiſche Ge —

ſandte am preußiſchen Hofe beſorgte den Brief . Des

edlen Howards menſchenfreundliche Bemühungen , die

Schickſale der Gefangenen zu erleichtern , hatten bei dem

humanen Prinzen und der Regierung in Hannover ihre

Wirkung nicht verfehlt . Weinbrenner ſollte alle Gefäng⸗

niſſe des Landes beſuchen , und Vorſchläge zur zweckmä⸗

ßigen Einrichtung derſelben machen . Zugleich wurde ihm

eine ehrenvolle Anſtellung mit ſehr bedeutendem Gehalt

angeboten . Den erſten Antrag übernahm er ; binſicht⸗

lich des zweiten wollte er ſich erſt im Lande ſelbſt orien⸗

tiren .

Seine Abreiſe geſchah im Frühlinge . Er fand die

Gefängniſſe im Hannöver ' ſchen , wie ſie damals faſt allent⸗

halben waren — auf der einen Seite zerſtörend für die

Geſundheit , auf der andern meiſt nicht einmal ſicher ge⸗

nug . Sie wurden zum Theil , nach ſeinen Entwürfen ,

neu erbaut , oder verändert .

Man zog ihn noch außerdem über andere Bau⸗Unter⸗

nehmungen zu Nathe , und als er ſich nicht ſogleich über

den Eintritt in hannöver ' ſche Dienſte entſcheiden wollte /

gewährte man ihm ein Jahr Bedenkzeit , und übergab

ihm noch einen Schüler / um ihn in der Architektur aus⸗

zubilden . Unter mehreren Subjekten , die ihm in dieſer



Abſicht vorgeſtellt wurden , wählte er Moller , der ge⸗

genwärtig Oberbaudirektor in Darmſtadt iſt , und ſich
ſowohl durch ſein Theater , ſein Muſeum und andere , e

Werke , als durch ſeine Schriften , ſeines Lehrers und Mei⸗ ings

ſters vollkommen würdig bewieſen hat .

Weinbrenner kehrte jetzt nach Straßburg zurück . Ohne Rrodukt
Zweifel wäre er ſeinem Vaterlande auf immer entriſſen Geite

iſ

worden , und hätte den Ruf nach Hannover angenommen ,

wäre nicht die Frau Neichsgräfin von Hochberg , zweite

Gemahlin Karl Friedrichs , ins Mittel getreten . Karl

Friedrich liebte Kunſt und Wiſſenſchaft , allein die Lage

des Landes überwog bei ihm jede andere Rückſicht . Da

indeß Weinbrenner in ſeinen Anſprüchen höchſt beſcheiden

war , und ſich mit weniger als dem vierten Theile deſſen

Ind Kut

begnügte , was man ihm in Hannover angeboten hatte , Mirlu
auch außerdem eine Schule zur Bildung junger Architek — dumit

ten als ſehr nützlich und nothwendig erſcheinen mußte , hlube!
ſo willigte der Fürſt endlich in ſeine abermalige Anſtels “ dlte

lung , und ſchenkte ihm auch bald ſein Vertrauen .
15 El

Weinbrenner fand damals unter ſeinen Landsleuten ilt bie

den Sinn für Künſte nur wenig angeregt . Zwar hatte llb ge

die treffliche Markgräfin Caroline ( Mutter unſers jetzigen laͤden

Großherzogs ) , deren gebildeter Geiſt alles Gute , Schöne Ni

und Nützliche mit Liebe und Ernſt umfaßte , neben an⸗

dern wiſſenſchaftlichen Sammlungen auch ein Kabinet

erleſener Gemälde und Kupferſtiche angelegt , welche nach

und nach vermehrt wurden ; ausgezeichnete Gelehrte und huibe
er fanden am Hofe die freundlichſte Aufnahme ; UA

allein es iſt Dreierlei erforderlich , wenn der Geſchmack lt de

am Schönen ſich unter die verſchiedenen Klaſſen der bür⸗
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gerlichen Geſellſchaft verbreiten ſoll — bedeutender Wohl⸗

ſtand , Oeffentlichkeit der Kunſtwerke und wackre Män⸗

ner , welche die Kunſt ausüben . Die Architektur hat al⸗

lerdings in einer Hinſicht den Vortheil vor der Malerei

und Kupferſtecherkunſt , ja ſelbſt vor der Plaſtik , daß ihre

Produkte vor aller Augen daſtehen , aber auf der andern

Seite iſt es auch unter allen Künſten diejenige , welche

den größten Aufwand erfordert , und dem Künſtler am

wenigſten freie Hand läßt . Es muß als eines der größ⸗

ten Verdienſte Weinbrenners anerkannt werden , daß er

nach allen Seiten hin thätig war , Luſt und Liebe —

nicht blos einſeitig für Baukunſt , ſondern für bildende

Künſte überhaupt zu erwecken und zu befördern .

Er ſtand nun ( von 1800 an ) in einem vielfachen

Wirkungskreiſe . Die Arbeiten des Bauamtes und die

damit verbundenen Reiſen , die Aufführung neuer Ge⸗

bäude und die Erweiterung ſeiner Schule forderten eine

mehr als gewöhnliche Thätigkeit . Zwei Schüler ( Huber

und Stählin aus Baſel ) hatte er bereits von Straßburg

mit hierher gebracht , Moller kam aus Hannover , und

bald geſellten ſich mehrere aus Karlsruhe und andern Ge⸗

genden dazu .

Wie er eigenthümlich war in allem , und überall nur

der eigenen Kraft vertraute , ſo ſchuf er ſich auch ſeinen

beſondern Lehrplan und ſeine eigne Methode . Noch be⸗

vor man bei uns von dem volytechniſchen Inſtitut in

Paris eine nähere Kenntniß hatte , führte ihn ſein eigener

Geiſt auf dieſelbe Unterrichtsart , bei welcher die Theorie

mit der Praxis Schritt für Schritt fortwandelt , und

an jedem Theorem zugleich ſeine Anwendung gezeigt



wird . Dabei mußten die ältern Schüler den jüngern

forthelfen .

Ohne Zweifel iſt es in jeder Kunſtſchule , beſonders

aber in einer architektoniſchen , von der größten Wichtig⸗

keit , daß der Meiſter die Kenntniſſe des Techniſchen und

Artiſtiſchen in ſich vereine . Zwar führt er ſein Werk

nicht ſelbſt aus , aber wie will er große , kühne Concep⸗

tionen entwerfen , wenn er nicht die Holz⸗ und Stein⸗

conſtruetion vollkommen inne hat ? Wie oft kommt es

bei einem Gebäude weniger auf ſeine Form , als auf

ſeine Zweckmäßigkeit , Feſtigkeit und Dauer an ? Wie

oft muß er Fragen löſen , Gutachten ertheilen u. ſ. w. ,

welche die gründlichſte Einſicht in die Technik voraus⸗

ſetzen ?

Indeſſen lagen die Vorzüge der Weinbrenner ' ſchen

Schule nicht blos in ihrer durchaus praktiſchen Tendenz ,
ſondern auch zum Theil in der Perſönlichkeit des Leh⸗

rers . Wenn , auf der einen Seite , ſein genialer Geiſt

die Erfindungskraft der Schüler allſeitig anregen mußte ,

ſo gewannen ihm , auf der andern Seite , ſein Wohlwol —

len , ſeine Gelaſſenheit , ſein unermüdlicher Eifer , ſeine

reine Freude an der Entwickelung jedes Talentes allge —

meine Liebe und eine ſeltene Anhänglichkeit .

Ein ſtreng geordneter , wiſſenſchaftlicher Vortrag hat

da ſeinen Werth , wo es ( wie auf Univerſitäten ) blos

darauf ankommt , ein Geſchmacksurtheil zu bilden , und

richtige Anſichten vom Weſen der Kunſt zu verbreiten .

Die Erziehung des Künſtlers fordert jedoch einen ganz

andern Gang . Sie beſchränkt ſich keineswegs auf Be⸗

griffe , auf das Wiſſen , ſondern nimmt zugleich auch
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das Können in Anſpruch , je nach dem verſchiedenen

Maaß von Kraft , nach der Individualität eines jeden

Lehrlings .

Weinbrenners Geiſt war zu reich , zu vielſeitig gebil⸗

det , er kannte zu gut den Zuſammenhang zwiſchen Kunſt ,

Wiſſenſchaft und Leben , um ſeine Schüler pedantiſch

inner der Schranke ſeiner Schule feſtzuhalten . Er machte

ſie aufmerkſam auf den Werth der Malerei , der Plaſtik ,

der Poeſte ; er veranlaßte ſie , meinen Wintervorleſungen ,

die ich ſeit acht Jahren über Aeſthetik , Kunſtgeſchichte ,

deutſche Kulturgeſchichte ꝛc. ( die erſten Jahre in ſei⸗

nem Hauſe ) hielt , beizuwohnen , ſich mit einzelnen

Hülfswiſſenſchaften der Architektur bekannt zu machen ;

überhaupt war er unabläſſig bemüht , ihr Gefühl zu er⸗

wärmen , den Kreis ihrer Ideen zu erweitern , und ihren

Beſtrebungen die Richtung nach dem Ziele zu geben , wel⸗

ches ſie ſich vorgeſteckt hatten .

Er beſaß eine ausgeſuchte Sammlung von Hand⸗

zeichnungen / Kupferwerken , Schriften über Architektur ,

alte Kunſt ꝛc. ꝛc. — unentbehrliche Hülfsmittel für eine

Anſtalt , wie die ſeinige .

Sein redlicher Eifer blieb auch nicht unbelohnt . Ge⸗

gen hundert junge Architekten ſind aus ſeiner Schule

hervorgegangen , die ſeinem Namen Ehre machen , und in

verſchiedenen Gegenden Deutſchlands , der Schweiz ꝛe—

die Kunſt ihres Meiſters mit ſchönem Erfolg üben . Meh⸗

rere Negierungen ſchickten ihm talentvolle Jünglinge zu/

die ſich , unter ſeiner Leitung , ausbilden ſollten .

Mit demſelben Ernſt , mit derſelben raſtloſen Thätig⸗

keit , die in ſeinem Inſtitut walteten / beſorgte er auch
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die Arbeiten in ſeinem Bauamte . Der Geſchäftskreis deſ⸗

ſelben hatte ſich nach gerade immer mehr und mehr er—

weitert ; Kreisbaumeiſter und Bezirksbaumeiſter , deren

es früher keine gab , wurden aus ſeiner Schule aufgeſtellt .

Der Bau von Kirchen , Nathhäuſern , Pfarrwohnungen ,

Schulhäuſern , Brücken ꝛc. blieb nicht mehr , wie es

früher oft geſchehen , dem Zufall überlaſſen ; alle Riſſe

und Plane mußten dem Bauamt zur Genehmigung vor⸗

gelegt werden . Auch über die Aufführung von Privat⸗

wohnungen , über neue Anlagen , über alles , was mehr

oder weniger in den Bereich der Architektur fällt , mußte

es ſein Gutachten oder ſeine Genehmigung ertheilen .

Das Polizeiliche und das Artiſtiſche wurde gleich berück —

ſichtigt . Häufig verlangten die Miniſterten Berichte über

Gegenſtände , die zum Neſſort des Bauamtes gehörten .

Solche Arbeiten waren nicht immer angenehm . Es gab

dazwiſchen Berichte und Gegenberichte von Landſtellen ;

es gab verſchiedene Anſichten aus verſchiedenen Geſichts⸗

punkten . Weinbrenner , mit ſeiner Einfachheit , ſeinem

reinen Dienſteifer , ſeiner unerſchütterlichen Rechtlichkeit ,

ſah nur immer die Sache ſelbſt , wie ſie ſich ſeinem unbe⸗

fangenen Auge darſtellte . Bisweilen mochte er auch wohl

Lagen und Verhältniſſe zu wenig würdigen — er kam oft

von ſeinem Büreau verſtimmt und mißmuthig ; dann aber

fand er ſchnell wieder Ruhe und Heiterkeit im Kreiſe ſei⸗

ner Schüler und ſeiner Familie .

Wie häufig aber auch die Arbeiten des Bauamts wa—

ren , und wie ſehr es ihm Bedürfniß war , alles ſelbſt zu

thun , ſo begnügte er ſich doch nicht mit dem , was ihm

ſeine Dienſtpflicht vorſchrieb . Oft machte er ausführliche

n nicht
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Vorſchläge : deren Ausführung ihm nützlich oder ehrenvoll

erſchien ; oft gab er , unaufgefordert , Gutachten ab, wenn

er das Rechte und Gute gefährdet glaubte . Ihn ſchreckte

keine Furcht vor Mißdeutung , vor Verkanntwerden .

Wer von Weinbrenner auch nichts wüßte , wer von

ihm nichts geſehen hätte , als die Arbeiten , die er in dem

Bauamt ausfertigte , der würde ſchon die große Thätig⸗

keit dieſes Mannes bewundern . Dieſe Thätigkeit war

auch ſein Lebenselement ; er war nur glücklich / wenn er

wirken und ſchaffen konnte . So blieb er bis zum Ende

ſeines Lebens .

Es würde in rein⸗architektoniſcher und in polizei⸗

licher Hinſicht wichtig ſeyn / manche Bedenken , Gutach⸗

ten , Entwürfe und Vorſchläge des trefflichen Mannes

dem Aktenſtaube und der Vergeſſenbeit zu entreißen , und

für den gemeinnützlichen Gebrauch zugänglich zu machen .

Seine hierher gehörigen Arbeiten verbreiten ſich über al⸗

les , was nur irgend im Bereiche der Baukunſt liegt ;

und viele derſelben , z. B. über Einrichtung von Bädern /

Gefängniſſen , über den Bau eines Kanals , der Karlsruhe

mit dem Rhein in Verbindung ſetzen ſollte ( wobei er die

reichen und gründlichen Vorarbeiten unſers wackern ,

pielverdienten Tulla benutzte ) ; ſeine meiſt ſcharfſinnigen

und glücklichen Löſungen von Schwierigkeiten , welche

das Terrain da und dort einem Bau entgegenſetzt , ſo

wie manche andere Aufgaben enthalten einen Schatz für

junge Architekten und Geſchäftsmänner / deren Wirkungs⸗

kreis in dieſes Feld eingreift . In allen dieſen Verrich⸗

tungen bewieß er einen Eifer , eine Redlichkeit und

Treue , wie ſie nicht häuftg erſcheinen . Noch in den letz⸗
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ten Tagen ſeines Lebens , als ſeine Kräfte ſchon ſehr abge —

nommen hatten , diktirte er noch Berichte und erledigte ,

was keinen Aufſchuf geſtattete .

Als ausübender Künſtler fand er jetzt gleichfalls

Gelegenheit , ſein Genie und ſein Talent geltend zu

machen .

Wenn Dichter und Zeichner , unabhängig von äußern

Verhältniſſen , den Moment der Begeiſterung ergreifen

und feſthalten können , wenn die Wirkſamkeit threr Pro —

duktionskraft nicht gebunden iſt an einen fremden Wil⸗

len , ſo muß der Architekt ſich begnuͤgen , ſeine Ideen

auf ' s Papier zu werfen , bis der günſtige Augenblick ein⸗

tritt , wo er ſie in die Wirklichkeit treten laſſen darf .

Aber auch dann mager ſelten mit voller Freiheit ſchal —

ten . Er hängt von der Kaſſe , von den Anſichten , manch —

mal von den Launen des Bauherrn ab , von einem gege —

benen Derrain , von der Beſtimmung des Gebäudes . In

der letzten Hinſicht iſt die Architektur auch nicht als eine

freie Kunſt zu betrachten , wie die übrigen Künſte ; dieſe

gehorchen blos dem Geſetze der Schönheit , jene muß ſich

dabei nach der Zweckmäßigkeit fügen . Mit Ausnahme

der Monumente und weniger andern dient jegliches Ge—

bäude einem Bedürfniſſe , wodurch zum mindeſten die

innere Einrichtung deſſelben bedingt wird . Selbſt der

chriſtliche Tempel , in deſſen Beſtimmung die herrlichſte

Kunſtidee liegt , heiſcht wegen des Nitus , zumal des Ka⸗

tholiſchen , Einrichtungen , welche ſich nicht immer mit

der reinen Form verbinden laſſen . Dazu kommt noch

ein anderer ſchlimmer Umſtand . Der Maler , der Dich—⸗

ter , der Tonſetzer ꝛc. bringen ihre Werke erſt vor das
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Publikum , wenn ſte vollendet ſind ; das Werk des Archi⸗

tekten iſt aber nicht nur der öffentlichen Schau , ſondern

zugleich auch der öffentlichen Kritik preis gegeben , ſo

wie es dem Boden zu entſteigen anfängt . Ueber ein

Drama , über ein Gemälde , über eine Statue c . wiſ⸗

ſen ſich die Leute mit ibrem Urtheile noch zu beſchei —

den ; nur über die Produkte der Architektur und der Ton⸗

kunſt maßt ſich ein jeder das Richteramt an , dem die

Natur Augen und Ohren verliehen . Einzelne tadelnde

Stimmen gewinnen bisweilen Einfluß , der Meiſter wird

genöthigt , ſeinen Plan abzuändern , trotz der ſtrengen in⸗

nern und äußern Einheit , die er hineingelegt , und büßt

dann bei der Nachwelt und bei Kennern , denen die Ver⸗

hältniſſe fremd ſind , für eine fremde Schuld .

Weinbrenner mußte bisweilen die Erfahrungen ma⸗

chen . Eines ſeiner erſten Hauptgebäude in der Reſidenz

war das Theater . Es wurde im April 1807 angefangen /

und im Oktober 1808 eröffnet . Ueber die Grundſätze ,

welche er dabei befolgt hat er in einer eignen Schrift

Rechenſchaft gegeben . Daß er die Form der antiken

Bühnen zum Muſter genommen , weil ſie muſterhaft iſt ,

erweckte ihm gleich anfangs manchen Widerſpruch . Aber

der weiſe Karl Friedrich vertraute ruhig dem Manne ,

deſſen Werth er erkannt hatte / und das Werk wurde nach

dem Plane des Meiſters vollendet bis auf die Fasçade .

Kleinigkeiten abgerechnet , ſteht es als eines der ſchönſten

Theater der Neuern da , und hat bereits mehrere Nach⸗

ahmer gefunden .

Das Muſeum , das Palais der Herren Markgrafen ,

die Gartengebäude der Frau Markgräfin Amalie , und die



Kaſerne , gehören gleichfalls zu ſeinen frühern und bedeu⸗

tendern Gebäuden in Karlsruhe . Später folgten die ka⸗

tholiſche und die evangeliſche Kirche , der Garten der

Frau Markgräfin Friedrich ꝛc. ꝛc.

Das Muſeum hätte , als Eckhaus und bei der fächer —

artigen Anlage der Straßen , einen ſpitzen Winkel bilden

müſſen . Mit glücklicher Kühnheit legte Weinbrenner den

großen Saal , der zu Concerten , Bällen ꝛc. dient , in

die Diagonale des Hauſes , ohne daß ſtörende Mißver —

hältniſſe entſtanden wären .

An dem Palais der Herren Markgrafen wird man

beſonders das ſchöne Portal und die Treppe , welche ein

Meiſterwerk heißen kann , bewundern müſſen .

Die Gebäude im Garten der Frau Markgräfin Amalie ,

den der Garteninſpektor Schweickhard, aus einer alten , ſtei⸗

fen Anlage - zur herrlichſten landſchaftlichen Parthie um⸗

geſchaffen , geben gleichfalls Zeugniß von Weinbrenners

reicher Erfindungsgabe , ſo wie von ſeiner Sinnigkeit .

Das Wohnhaus , umgeben von alten Eichen , den letzten

Ueberreſten des Waldes , an deſſen Stelle Karlsruhe ge—

baut wurde , iſt zierlich , heiter , und der innere Raum

vortrefflich benutzt .

Bedeutſamer und origineller iſt der ſogenannte go⸗

thiſche Thurm am Saume des Gartens . An den runden

( eher römiſchen als gothiſchen ) Thurm , auf welchen

140 Stufen führen , iſt ein Badhaus und eine Kapelle im

altdeutſchen Styl angebaut . Die letzte ſollte das Denk⸗

mal aufnehmen , welches die edle Markgräfin , über deren

Leben ſo manche Schale des Kummers ausgegoſſen wurde ,

ihrem in Schweden verſtorbenen Gemahl errichten ließ .
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Bei Aufführung dieſes Gebäudes hatte Weinbrenner mit

einer großen Schwierigkeit zu kämpfen . Von den ehr⸗

würdigen Eichen , die im Wege ſtanden , ſollte keine ge⸗

fällt werden . Es blieb daher nur übrig , den Aha , der

den Garten von der Straße trennt , zu durchſchneiden ,

und das Gebäude auf den Weg hinauszurücken . Dadurch

wurde allerdings die gerade Linie vom Karlsthore bis

zum Ettlinger Thor unterbrochen , und man beſorgte eine

unangenehme Störung . Der Meiſter drang jedoch mit

ſeinem Plane durch , und der Erfolg hat bewieſen , daß

die Unterbrechung kaum bemerkt wird , und dem Auge ſo⸗

gar wohlgefällig erſcheint . An dem Thurme könnte man

die modernen Balkone tadeln , wenn nicht gerade wieder

dieſes Moderne den ſchroffen Gegenſatz etwas milderte ,

den das Alterthümliche hier mit den benachbarten Gebäu —

den hervorbringen muß .

An der Kaſerne zeigt ſich wieder eine ſchöne Eigen⸗

thümlichkeit Weinbrenners , das Charakteriſtiſche . Keines

ſeiner Gebäude läßt in Zweifel über die Beſtimmung deſ⸗

ſelben . Immer weiß er die Form mit dem Begriffe in

vollkommene Uebereinſtimmung zu bringen .

Die katholiſche Kirche hat dem Künſtler manchen un⸗

verdienten Vorwurf zugezogen . Es iſt eine ſchöne Ro⸗

tunde mit einem eben ſo ſchönen Portikus , an welche ,

ſeltſam genug , ein deutſcher Thurm binten angeklebt

wurde . Dieſer Thurm gehörte aber keineswegs in Wein⸗

brenners Plan . Nach dieſem wäre die Säulenlaube , nach

beiden Seiten hin , fortgeſetzt worden , und hätte ſich ,

rechts und links , an zwet Glockenthürme angeſchloſſen.

Uebrigens möchte die Rotunde ſchwerlich dem Begriff



und den Bedürfniſſen einer katholiſchen Kirche ganz ent⸗

ſprechen . Die Kanzel , die Orgel , die Seitenaltäre , die

Beichtſtühle ꝛc. , werden immer ſtörend wirken .

Bei der edel und großartig ſtyliſirten evangeliſchen

Kirche mußte er ſich nach dem Raume bequemen . Die

ſchmale Breite ſteht hier mit der Länge in keinem gefäl⸗

ligen Verhältniſſe . Außerdem ſchadet es dem Gebäude ,

daß es zwiſchen zwei andere eingeklemmt werden mußte .

Eine Kirche , ein Palaſt , ein Monument ſollten immer

frei ſtehen . Ihre Verhältniſſe werden dann dem Auge

nicht entrückt , und indem ſie durch die Totalität ihrer

Geſtalt erfreuen , dienen ſte zugleich offenen Plätzen zur

angemeſſenſten Verzierung .

Der Garten , den die humane und kunſtliebende Frau

Markgräfin Friedrich anlegen ließ , um eine Lieblingsidee

ihres verſtorbenen Gemahls in ' s Leben zu rufen , und da⸗

durch ſein Andenken zu ehren , wird immer ein ſchönes

Denkmal von Weinbrenners genialem Geiſte bleiben ,

wenn auch ( gerade hier der wackre Meiſter mit ſeinen

Ideen am wenigſten verſtanden und begriffen werden

ſollte . Das größte Lob für den Meiſter liegt in der Wir —

kung , welche das Hauptgebäude mit ſeinen freundlichen ,

mannichfachen Umgebungen , auf empfängliche Gemüther

macht , die noch nicht in falſchen Anſichten befangen ſind ,

und den friſchen , lautern Naturſinn noch in ſich erhalten

baben . Ich habe dieſen Eindruck mit Ueberraſchung be—

merkt , aber ach ! es knüpft ſich ein ſchmerzliches Gefühl

an die Erinnerung davon !
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Wie jeder Künſtler ſich gefällt im fortwährenden

Schaffen und Bilden ( denn darin liegt ja das Element

ſeines innern Lebens , und der Zuſammenhang deſſelben

mit dem äußern ) , ſo war dies auch der Fall bei Wein⸗

brenner . Früher wurde ihm die Gelegenheit nicht ſo

häuftg zu Theil , als er es wohl wünſchen mochte . Aber

ein reiches Feld öffnete ſich für ſeine Neigung unter der

geſegneten Regierung Ludwig Auguſts , der nicht blos

darauf Bedacht nahm , ſeine Reſidenz zu verſchönern , ſon⸗

dern zugleich der Stadt Karlsruhe ( die weder eine Feld —

mark beſitzt , noch ſich durch Induſtrie und Handel ſo leicht

heben kann ) ergiebigere Nahrungsquellen zu öffnen . Spar⸗

ſamkeit und ſtrenge Ordnung im Staatshaushalt ſetzten

den Fürſten in den Stand , in einer vielfach beengten

Zeit , Unternehmungen auszuführen , die ihm den Nuhm

eines zweiten und eigentlichen Stifters von Karlsruhe

erwerben müſſen . In kurzer Zeit wurden ( unter Wein⸗

brenners Leitung und nach ſeinen Riſſen ) das Mühlbur⸗

ger Thor , das Ständehaus , das Rathhaus , die Waſſer —

leitung mit den Brunnen , das Denkmal des Erbauers

von Karlsruhe , errichtet , und der Grundſtein zur Münze

gelegt , deren Vollendung er nicht mehr erleben ſollte .

Beim Ständehaus wurden , während des Baues , Abän⸗

derungen mit ſeinem Plane vorgenommen , was ihn tief

kränkte . Er ließ darum ſeine Zeichnungen zu dieſem Ge⸗

bäude ( Grundriß , Durchſchnitt , perſpeetiviſche Anſichtꝛe . )

lithographiren , und verfertigte eine Beſchreibung dazu ,

welche zum Druck bereit liegt .

Eines ſeiner ausgezeichnetſten Gebäude iſt das neue

Rathhaus . Auch hier machte die Localität den Plan
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ſchwierig . Ein Theil des frühern Plans war bereits

( auf der Nord - und Oſtſeite ) ausgeführt , und der Platz

an der Süiühe
von irregulärer Form . Nach der erſtern

des Künſtlers ſollte das Gebäude zwar ſeine ge⸗

enwärtige Höhe , aber nur zwei Geſchoſſe erhalten . Al⸗

10 das Bedzürfniß einer gro 5 Menge von Zimmern

und Sälen zu Wohnungen der Civil - und Polizeibeam⸗

ten , zu den Sitzungen des M lihente; für die Regi⸗

ſtraturen , für das Lager - und Waghausperſonale ꝛc.

erforderte ein drittes Geſchoß . Zugleich mußte Naum

bleiben für den Gefängnißthurm . Weinbrenner gab hier

einen glänzenden Beweis von ſeiner ſeltenen Combina⸗

tionsgabe . Der innere Naum iſt mit der größten Um⸗

ſicht benutzt , und dabei auf häusliche Bequemlichkeit

ſtrenge Rückſicht genommen . Das GHanze iſt einfach , zier⸗

lich ohne alle Verſchnörkelungen , von trefflichen Verhält⸗

niſſen , nur das Portal vielleicht etwas zu kleinlich . Der

Thurm hat eine ſchöne , großartige Form , und zeigt von

ſeiner Gallerie ein reizendes Panorama der Stadt und

ihrer nahen und fernen Umgebung . Die Gefängniſſe

ſind in die hintere Seite des Gebäudes gelegt , und dem

Auge ſo viel als möglich entzogen ; gehörig feſt , ſicher ,
aber nicht dumpf , lichtleer und ungeſund .

Ohngefähr gleichzeitig mit ſeinen neueſten und letz⸗

ten Gebäuden in Karlsruhe führte er auch mehrere in

Baaden auf , worunter wir hier nur die Dampfbäder ,

das Reſervoir mit der Säulenhalle darüber , und das Con⸗

verſationshaus auf der Promenade bemerken wollen . Be⸗

ſonders muß das letzte als eine ſeiner trefflichſten Pro⸗

duktionen erkannt werden . Es vereinigt die ihm eigen⸗



thümliche Großartigkeit und Anmuth des Styls , und das

ſteife Symetriſche verliert ſich in den mannichfachen , treff⸗

lich verbundenen Formen .

Es kann nicht in dem Zweck dieſer Blätter liegen ,

von den einzelnen Bauwerken des trefflichen Künſtlers

ausführliche Nachrichten zu geben . Er ſelbſt hat dies in

der Sammlung ſeiner theils ausgeführten , theils projek⸗

tirten Gebäude gethan , wovon ein Paar Hefte bereits

erſchienen ſind . Einige liegen zum Drucke fertig , und

die um den wohlverdienten Nuhm des Meiſters eifrig

beſorgten Erben werden ſte gewiß dem Publikum mit⸗

theilen .

Ein Verzeichniß iſt dieſer Schrift beigefügt .

Uebrigens war er , durch die meiſten ſeiner Gebäude ,

ſelbſt nicht ganz befriedigt , weil er nur ſelten eine

Idee ſo ausführen durfte , wie er ſie gefaßt hatte . Außer⸗

dem erkennt jeder ſchöpferiſche Geiſt in ſeinem Werke den

Abſtand deſſelben von dem Bilde , welches ihm vor⸗

ſchwebte , und das in der Umgränzung der materiellen

Form , immer mehr oder weniger von ſeiner urſprüng⸗

lichen Neinheit und Hoheit verlieren muß . Vielleicht

vermag auch jeder Künſtler das Beſte und Trefflichſte ,

was er geben kann , nur in einem einzigen Werke nieder⸗

zulegen . Weinbrenner mochte dies füblen , als er vor

ein Paar Jahren zum erſtenmale nach Speier ging und

dort , beim Anblick des von Kaiſer Konurad erbauten

Doms , ausrief : „ das möchte ich gebaut haben , und ſonſt

nichts ! “

Während den Naſtloſen ſeine Schule , ſein Bauamt ,

die Aufführung ſo mancher Gebäude unabläſſig beſchäftig⸗



ten / wurde er noch bisweilen ins Ausland gerufen , oder

hatte andere Veranlaſſungen zu reiſen , und mußte für

jene Arbeiten kleine Pauſen eintreten laſſen . Er erhielt

1801 eine zweite Einladung nach Hannover , wo die Ne⸗

gierung über den Streit wegen eines Kanalbaues , ſo wie

über einige andere Bauprojekte , ſein Gutachten verlangte .

Er erledigte dieſes Geſchäft zur allgemeinen Zufrieden⸗

heit , doch iſt der Plan , den er zum dortigen Theater ent—⸗

worfen , nicht zur Ausführung gekommen .

Im Jahr 1806 veranlaßte ihn der damalige Kur⸗

prinz und nachherige Großberzog Karl ( bei Gelegenheit

ſeiner Vermählung ) nach Paris zu gehen , wo er mehrere

Wochen verweilte , nicht ohne reichen Genuß unter ſo

vielen Kunſtſchätzen , und nicht ohne Gewinn für ſeine

architektoniſchen Studien .

Im Jahr 1817 wurde er nach Leipzig gerufen , um

dort das Innere des neuen Stadttheaters zu bauen .

Ueber dieſen Gegenſtand hat er ſich ſelbſt , in der Abend —

zeitung , ausführlich erklärt . Auf dieſer Reiſe begleiteten

ihn ſeine beiden Töchter und einer ſeiner Schüler ( Heg⸗

1653 Von Leipzig ging er nach Dresden und Berlin .

In Dresden fand er die ſchmeichelhafteſte Aufnahme , und

an machte ihm glänzende Anerbietungen , die er aber

ablehnte , aus Liebe zu ſeinem Vaterlande . In allen

dieſen Städten traf er alte Freunde , Stieglitz , den

wackern Archäologen und Geſchichtſchreiber der Baukunſt ,

welcher ihn auch nach Karlsruhe zurückbegleitete ; Bötti⸗

ger , Hartmann , Hummel , Hirt ꝛc. ꝛc.

Im Jahre 1821 machte er die Reiſe nach Düſſel⸗

dorf , um an Ort und Stelle den Plan zu einer Bühne
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zu entwerfen , welche die Stadt erbauen wollte . Die

Oertlichkeit war nicht ſehr günſtig , aber der Künſtler ,

geübt in Beſeitigung ſolcher Hinderniſſe , kam bald mit

einem trefflichen Entwurf ins Reine , den man jedoch

( wenigſtens für den Augenblick ) bei Seite legte , vermuth⸗

lich weil es auffiel , daß man nicht einen heimiſchen

Meiſter gerufen hatte , während das Land doch der Mei⸗

ſter ſo viele zählte . Weinbrenner ſah auf dieſer Reiſe ,

auf welcher ihn wieder ſeine Töchter und ſein ( ietzt in

Nom lebender ) Schüler Berkmüller begleiteten , zum er⸗

ſtenmal die herrlichen Rheingegenden , deren Bild ſich

ſeiner Seele unauslöſchlich einprägte . Er unternahm

von Düſſeldorf aus eine weitere Reiſe nach Holland und

Brabant bis Antwerpen . Von Holland ſprach er immer

mit einer Art von Begeiſterung . Der Anblick eines

Landes , das dem Meere abgewonnen worden , und fort —

während gegen den alten Beſitzer vertheidigt werden

muß ; die Rührigkeit , Reinlichkeit und Unverdroſſenheit

eines Volkes , welches alles ſeiner eigenen Kraft verdankt ,

ſelbſt den Boden , auf dem ſeine Wohnungen ſtehen , und

ſeine Heerden weiden ; die vielen , in Holland und Bra⸗

bant zerſtreuten herrlichen Bildwerke , die kunſtreichen

Waſſerbaue und manche andere treffliche Werke der Archi⸗

tektur — alles dies hatte auf ſeinen damals noch ſo

lebhaften und regſamen Geiſt einen tiefen , bleibenden Ein⸗

druck gemacht . Auch kamer beiter , geſtärkt lebensfroh

in ſeine Vaterſtadt zurück⸗

Mitten unter vielfachen , oft niederdrück

ſchäftigungen hatte er noch Zeit für ſchriftſtelleriſche Ar⸗

beiten zu erſparen gewußt .



Sein erſter Verſuch in dieſem Gebiete war ein Auf —

ſatz im Hannöver ' ſchen Magazin ( Jahrgang 1805 ) über

das bei Ettlingen ausgegrabene Nömerbad , welches dün⸗

kelvolle Unwiſſenſchaft zu einer Villa gemacht , und mit
den Ruinen des weit entfernten Burgſtädtels in Eins ver⸗

ſchmolzen hatte . Nachher folgten die ſcharfſinnigen Un⸗

terſuchungen über die römiſchen Katakomben im Morgen⸗

blatt ; die Schriften über Theater - und Säulenordnun⸗

gen 1ce. Am meiſten Sorgfalt verwendete er auf ſein

architektoniſches Lehrbuch . Ihm , der nichts einſeitig

auffaßte , nicht an der todten Abſtraktion klebte , und an

dem ſchulgerechten Herkommen , der die Negel zugleich

mit ihrer Anwendung im Auge hatte , dem ſich jedes

Gebilde in ſeiner ganzen Gliederung darſtellte , in ſeinem

Werden und Seyn zugleich , mochte weder die kümmerlich

zuſammengebettelte Theorie noch der bloße Mechanismus

der Techniker genügen . Nicht blos , wie er die Kunſt

begriffen , ſondern auch , wie er ſie als Meiſter inne hatte ,

ſuchte er in dieſem Werke darzulegen .

Dazwiſchen nahm er auch wieder ſeine bereits in

Italien angefangenen Reſtaurationen und Entwürfe an⸗

tiker Gebäude , nach Beſchreibungen griechiſcher und rö⸗

miſcher Schriftſteller , vor , und gab davon einige Hefte

ins Publikum . Einige liegen noch im Manuſeript . Aus

dieſen Arbeiten leuchtet ſein tiefes Studium der alten

Architektur eben ſo ſichtbar hervor , als ſeine Kunſt im

Bilden und Ordnen⸗

Ohne Zweifel hätte Weinbrenner auch in der Na⸗

turwiſſenſchaft glänzende Fortſchritte gemacht , wäte er

mit den nöthigen Vorkenntniſſen mehr vertraut geweſen ,
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Seine Abhandlung über Entſtehung der Planeten und

Ausbildung der Erde ( im Morgenblatt ) , ſo wie einige an⸗

dere , noch ungedruckte , über ähnliche Gegenſtände , ent⸗

halten Beweiſe großen Scharfſtuns und eines tiefeindrin⸗

genden ] Geiſtes .

So floſſen ſeine Tage in nützlicher , ruheloſer Thä⸗

tigkeit hin ; aber die ununterbrochene Anſtrengung mußte

nach gerade zerſtörend wirken auf ſeine Geſundheit . Der

Umfang ſeines Körpers nahm zu , undes traten krank⸗

hafte Zufälle ein . Sein freundſchaftlich beſorgter Arzt

( Medizinalrath Teuffel ) rieth ihm wiederholt den Genuß

reiner Landluft und den Gebrauch von Mineralwaſſern

an . Er beſuchte , in den letzten Lebensjahren , die Heil⸗

quellen in Griesbach und Nippoltsau , und die Bäder in

Badenweiler . Geſtärkter kehrte er jedesmal zurück , aber

ſeine Heiterkeit verminderte ſich allmählig , und ein Steck⸗

fluß oder eine Waſſerſucht waren zu befürchten . Im Jahr

1825 machte er , zu ſeiner Erholung , eine Neiſe nach

München , auf welcher ibn auch diesmal wieder einer ſei —

ner Schüler ( Lieutenant Mahler ) begleitete . Er nahm

den Weg über Stuttgart , wo er ſeine Freunde , Wäch⸗

ter , Dannecker , Thouret , Duttenhofer ꝛc. , beſuchte .

In Tegernſee , dem romantiſchen Landſtze Maximilians ,

wurde er als alter Bekannter bewillkommt . Der König

und die Königin , beide den Künſten hold und den Künſt⸗

ler achtend , freuten ſich ſeines Wiederſehens , und er

erhielt den ehrenvollen Auftrag , das Kreithbad in Au —

genſchein zu nehmen , und die dortigen Einrichtungen zu

ſehen .



Er kam von dieſer Reiſe etwas abgemagert zurück/

was ſeinen Freunden ein gutes Zeichen ſchien , und mit

einem Gefühle von Wohlſeyn . Muthig begann er ſeine

gewohnten Arbeiten , doch bald zeigten ſich die alten Zu⸗

fälle wieder , und der düſtere Ernſt , der ſich ſeiner manch⸗

mal bemeiſterte . Er nahm weniger Theil an allem , was

ihn ſonſt angeſprochen hatte , und ſeine dunkle Geſichts⸗

farbe , ſein beſchwerliches Athmen , ſeine Neigung zum

Schlak mußten als bedenkliche Symptome erſcheinen .

Er klagte nie über ſeinen Zuſtand , er ſyrach nie davon ;

es war überhaupt ſeine Weiſe , jedes unbehagliche Gefühl

in ſich zu verſchließen , und jeden Verdruß / jede bange

Ahnung auch vor denen zu verbergen , die ihn liebten .

Darum nahm er ſich auch zuſammen , ſelbſt wenn ſein

Arzt eintrat ; er wollte weniger krank ſcheinen , als er ſich

fühlen mußte . Auch ſeine Arbeiten ſetzte er fort bis zum

letzten Tage ſeines Lebens . Doch konnte er der Legung

des Grundſteins zum Münzgebäude nicht mehr beiwohnen .

Seine Erholung beſtand in Geſprächen oder in einem

kleinen Spiel mit Hausfreunden ( meiſt Künſtlern ) , die

ſich Abends von ſechs bis neun Uhr bei ihm einzufinden

pflegten . Er lenkte die Unterhaltung am liebſten auf

Italien oder auf Gegenſtände der Kunſt und Literatur .

Auf das Spiel wurde wenig Aufmerkſamkeit verwendet ;

es diente zum Scherz und zu kleinen Neckereien .

Noch am Abend vor ſeinem Tode nahm er an dieſem

ihm liebgewordenen Zeitvertreib Theil , aber mit ſichtba⸗

rer Abſpannung . Zwei junge Künſtler , die ihn gewöhn⸗

lich beſuchten , und denen er ſehr geneigt war , Raufer

und Thiery , waren noch , außer mir , zugegen . Einige
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Male ſing er an irre zu reden / und ſchlief zuletzt ein .

Das müde Leben neigte ſich ſichtbar zur Ruhe . Ich

ahnete , daß ich ibhn nicht mehr ſehen würde , und wollte

nicht ſcheiden ohne den letzten Abſchied . Ich ergriff

ſeine Hand — er wachte auf , lächelte freundlicher als

je — am andern Morgen ( 1. März 1826 ) , bald nach ſechs

Uhr , verſchied er .

Man hatte noch den Arzt gerufen — er kam eilig ,

der Puls des Kranken ſchlug noch einige Sekunden , und

ſtand dann plötzlich ſtill ; er war eingeſchlummert , fried⸗

lich , ohne Todeskampf . In allen Theilen des Körpers

hatte ſich eine Menge Waſſers gebildet .

Sein Tod erregte allgemeine Theilnahme ; es war

ein Verluſt für die Kunſt , für das Vaterland . Die

Lücke , die er zurückließ , wird lange bleiben⸗

Hunderte folgten ihm zur Stätte der letzten Ruhe

—die tiefe Stille dabei bewieß , daß Trauer um ihn in

jedem Herzen war . Einige ſeiner Schüler wünſchten /

ich möchte einige Worte an ſeinem Grabe ſprechen . Gern

hätte ich es gethan , aber ich vermochte es nicht , mich

dem Orte zu nähern , wo , nachbarlich dem Hügel des

hingeſchiedenen Freundes , ein anderes , noch nicht bewach⸗

ſenes Grab , die letzten ſchönſten Wünſche und Hoffnun⸗

gen meines Lebens verſchließt . —

Ruhet ſanft , ihr Todten , die ibr mir ſo lieb waret !

Im Vaterlande der Geiſter ſehen wir uns wieder .



Ich habe noch einige Worte zu ſagen über Wein⸗

brenners Perſönlichkeit , über den Menſchen und den

Künſtler⸗

Er war von mehr als gewöhnlicher Größe , ſein

Bau ſtark und kräftig . Die zunehmende Dicke machte

ihn gleichwohl nicht unbehülflich .

Auf ſeinem Geſichte lag der Ausdruck von Nuhe ,

Klarheit , Offenheit und Wohlwollen .

Sein ganzes Weſen war ſchlicht , ungeſucht , na⸗

türlich .

Im Umgange zeigte er ſich gefällig gegen Jeden .
Bei ſeinem großen Ideenreichthum ſtand ihm die Sprache
nicht ſehr zu Gebote , und ſeine Naivetät ließ ihn oft
das unrechte Wort wählen , was man bisweilen für bittre

Jronie oder Unhöflichkeit halten konnte ; von beiden war
er jedoch weit entfernt .

Offen ſprach er aus , was er dachte , und wie ers
dachte . Heuchelei und Lüge empörten ſein Innerſtes .

Seine Rechtlichkeit konnte nichts erſchüttern . Er
war der treueſte Diener ſeines Fürſten , und der treueſte
Freund ſeiner Freunde .

Ob er gleich viel in der Welt und unter Menſchen
gelebt hatte , ſo kannte er beide doch wenig . Dies iſt
der Fall mit den meiſten Künſtlern und Gelehrten ; ſie
bewegen ſich in ihrer eigenen , abgeſchloſſenen Sphäre ,
und ihr Blick iſt nicht geübt , das Thun und Treiben der

Menge zu beobachten . Bei Weinbrenner kam noch ſein

unbegrenztes Wohlwollen hinzu . Er glaubte an Edel —

muth , weil er ſelbſt edel war . Mit Menſchen ging es

ihm bisweilen wie mit Büchern , Gemälden und Kupfer⸗
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ſtichen . Selten bielt er das Gute für ſchlecht , aber

manchmal das Unbedeutende für gut .

nie wechſelte er ſeine Grundſätze , ſelten ſeine Ge⸗

ſinnungen . Sein Vertrauen ſtand feſt , wenn er es ein⸗

mal geſchenkt hatte , aber auch eben ſo ſein Mißtrauen ,

ſobald er Niedriges und Gemeines an Menſchen be⸗

merkte .

Ohne verſchwenderiſch zu ſeyn war er doch weit

entfernt von Geiz und Habſucht . Er unterſtützte das

Talent und das Unglück , verwendete bedeutende Sum⸗

men auf Kunſtwerke , und ſein Haus ſtand allen gebil⸗

deten Fremden , beſonders den Künſtlern , gaſtfreundlich

offen .

Gegen Lob und Tadel war er , wie jedes edle Ge⸗

müth , nicht gleichgültig . Er hatte nicht ſelten gegen

Neid , Dünkel und Eigennutz zu kämpfen . Während

ſeiner Abweſenheit in Leipzig kam ein gewiſſer Miniatur⸗

maler Leonelli nach Karlsruhe , und ſuchte ſich als Bau⸗

meiſter einzuſchleichen . Das erſte , wohlberechnete Ma⸗

növre des ſchlauen Italieners war , Weinbrenners Ge⸗

bäude in einer ( franzöſiſchen ) Druckſchrift herabzuſetzen .

Zugleich entwarf er abenteuerliche Plane zur Verſchöne⸗

rung der Reſidenz . Es war eine der ſchmerzlichſten

Kränkungen für Weinbrenner , zu erfahren , daß ein

Fremdling , der ſeine Unwiſſenheit ſo offen zur Schau

trug , Eingang und Gehör gefunden . Er ſah ſich da

verkannt , wo er es am wenigſten erwarten konnte . Bei

ſeiner Nückkehr antwortete er dem hämiſchen Gegner in

einer Schrift : ⸗Der Baumeiſter an den Maler, “ und dies

iſt wohl das erſte und einzigemal in ſeinem Leben , daß er



ſich laut mit Bitterkeit dußerte . Sonſt war er gewohnt ,
das Unangenehme , was ihm widerfuhr , in ſeiner Bruſt

zu verſchließen . JEr ] beſaß überhaupt viel kSeelenſtärke
und eine große Herrſchaft überl ſich ſelbſt . Wenn er

verſtimmt oder gereizt war , und es trat ein Fremder ,
oder auch ein Freund zu ihm ein , ſo erſchien er plötzlich

umgewandelt , frei und heiter . Selbſt unter körperlichen

Leiden , und bei dem Gefühle ſeines herannahenden En —

des , kam keine Klage aus ſeinem Munde , er ſprach nie
über ſeinen Zuſtand . Rur verſank er oft ſtill in ſich
ſelbſt .

Seine einzige Leidenſchaft war —Bauen .
Nie hat er ein Verdienſt angefeindet ; jedem auf⸗

ſtrebenden Talent kam er freundlich , ermunternd , hülf⸗
reich entgegen , und während niedrige Selbſtſucht nur ſich
zu heben trachtet , beſtrebte er ſich unabläſſig , Andere zu
heben .

Seine Freude war das Aufblüben der Kunſt in ſei⸗
ner Vaterſtadt , und er hat mehr dazu beigetragen , als
bekannt wurde . Früher ſtand er faſtz ganz allein . Als
aber , ſeit Vergrößerung des Landes , Haldenwang , Kunz ,
Frommel , die gemüthvolle Sophie Neinhard nach Karls⸗
rube kamen , und der Sinn für Kunſt ſich auch im Pu⸗
blikum mehr zu regen anſing , da begann für Wein⸗
brenner eine neue , heitere Lebensperiode . Wenige
baben das Gute mit ſo reinem Willen , ſo rückſichts —
los , und nur der Sache wegen , zu fördern geſucht ,
als er .

Trotz mancher]Anfeindung iſt ihm doch zu Theil
geworden , wonach er geſtrebt , wofür er die ganze Kraft
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ſeines Geiſtes und die ganze Thätigkeit ſeines Lebens

redlich eingeſetzt — ein ehrenvoller Name bei den Zeit⸗

genoſſen und der Nachwelt . Sein Werth wurde im Va⸗

terlande erkannt und im Auslande . Unſer verehrter

Großherzog ertheilte ihm — neben andern Beweiſen von

Wohlwollen , Achtung und Vertrauen — das Ritter⸗

kreuz des Zähringer Ordens , ſpäter auch Titel und Rang

eines geheimen Raths . Zum Oberbaudirektor war er

bald nach ſeiner Anſtellung ernannt worden . Die Theil⸗

nahme , welche Seine Königliche Hoheit bei der Nach⸗

richt vom Tode Ihres treuen Dieners bewieſen , iſt gleich

ehrenvoll für das edle Herz des Fürſten , wie für das An⸗

denken des Hingeſchiedenen .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Heſſen⸗

darmſtadt , der aus Weinbrenners Schule den trefflichen

Architekten Moller erhalten , gab dem verdienten Lehrer

das Commandeurkreuz des Verdienſtordens . Mehrere

andere Regenten kannten ihn perſönlich , und ſchätzten in

ihm den Menſchen und den Künſtler . Auch erhielt er

vielfache Beweiſe ihres Wohlwollens .

Er rühmte ſich jedoch nie der Gunſt und der Aus —

zeichnungen , die ihm zu Theil wurden , ſo gern er auch

von ſeinen Arbeiten ſprach . Nur in dieſen wollte er ge⸗

ehrt ſeyn .

Nicht Viele mögen einer ſo großen Zahl von Freun⸗

den und Verehrern ſich rühmen , wie Weinbrenner ſie

allenthalben ( in Deutſchland , der Schweiz , Italien ꝛc. )

beſaß . Mit einigen derſelben ( Voß , Klüber ꝛc. ) ſtand

er , wiewohl nicht in regelmäßigem / Briefwechſel⸗



Früh verlor er ſeine Gattin , die treue , ſorgſame

Gefährtin ſeines Lebens . Sie hinterließ ihm zwei Töch⸗

ter in noch zartem Alter . Mit ſeltener Zärtlichkeit hing

er an ſeinen Kindern , und wendete alle Sorgfalt auf

ihre Erziehung .

Seine Lebensweiſe war höchſt einfach . Die Stun⸗

den des Tages gingen meiſt über ſeinen Arbeiten hin .

Bei Tiſche verweilte er kurz , und nur ſelten konnte man

ihn bereden , eine kleine Spazierfahrt zu machen , oder

einen Gang im Freien . An ſchönen Abenden brachte er

wohl mitunter eine Stunde in ſeinem Garten zu , oder

er ließ ſich vorleſen — meiſt aus Schriften über Kunſt

und Alterthum , oder über Denkwürdigkeiten der Zeit .

Gewöhnlich verſammelte ſich bei ihm , in den Abend⸗

ſtunden , ein bald kleinerer , bald größerer Kreis von

Freunden und Bekannten , worunter ſich faſt immer junge

Künſtler befanden . Die Unterhaltung war frei und un⸗

gezwungen . Er ſcherzte und erzählte gern . In der

Zeichnung drollichter und komiſcher Begebenheiten war

er oft originell , und wußte ſie trefflich zu koloriren . Er

liebte beſonders eine kleine Spielparthie , die keine Auf⸗

merkſamkeit erforderte , und wobei das Geſpräch ſich hei⸗

ter hin und her bewegen konnte .

In der letzten Zeit hatte aber auch dieſe Erholung

ihren Reiz für ihn verloren . Er ſpielte nur noch mecha⸗

niſch , und ſprach dabei wenig ; um ſeine ſonſt ſo heitere

Stirne batten ſich die Wolken eines trüben Ernſtes zu⸗

ſammengezogen , hinter denen die Sonne ſeines Lebens

erlöſchen ſollte .
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Sie iſt erloſchen , und traurig ſieht manches Auge
nach dem warmen , belebenden Strahl , der im kalten

Hauche der Nacht verſchwand .

Als Architekt hat er ſich in ſeinen Bauwerken und

Schriften bleibende Denkmäler geſetzt . Ein Geiſt , reich

an Erfindung , eine äußerſt glückliche Combinationsgabe ,

eine erſtaunliche Leichtigkeit und Sicherheit , örtliche

Schwierigkeiten zu beſiegen , ein großartiger Styl , in

welcheme plieität mit antiker Grazie ſich vereint ; ein

durch Studien klaſſiſcher Muſter gebildeter Geſchmack

und eine genaue Kenntniß des Techniſchen , dies ſind die

Vorzüge , welche ſeinen Nang in der Neihe der deutſchen

Architekten beſtimmen .

Sein Künſtlername erbt ſich zwar in keinem Sohne

fort ( der einzige , den er hatte , ſtarb als Kind ) , aber in

einem Neffen , den Bezirksbaumeiſter Johann Weinbren⸗

ner . Auch gehören zu ſeiner Künſtlerfamilie noch zwei

Neffen ſeiner Gattin , Aug . Arnold in Straßburg , und

Paul Arnold in Mainz , ſo wie zwei Söhne ſeines Oheims ,

der Militairbaudirektor Arnold in Karlsruhe , und der

Kreisbaumeiſter Arnold in Freiburg , welche ſämmtlich

aus ſeiner Schule hervorgegangen .

Als Anhang gebe ich hier die Verzeichniſſe ſeiner

Gebäude , ſeiner Schriften und ſeiner Schüler .
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